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In lan d. 


Berlin den 29. Februar. Des Koͤnigs Majeſtaͤt 
haben den Domainen-Beamten, Ober-Amtmann 
Kieckebuſch zu Koͤſtin und Ober-Amtmann 
Schmidt zu Marienfließ, fo wie dem Domainen⸗ 
Rentmeiſter Gadebuſch zu Swinemuͤnde den Cha⸗ 
rakter als Amtsrath Allergnädigft zu verleihen und 
die darüber ausgefertigten Patente Allerhoͤchſt zu 
vollziehen geruht. 


Se. Excellenz der General-Lieutenant und kom⸗ 
mandirende General des Zten Armee-Corps, von 
Thile II., iſt nach Frankfurt a. d. O., und Se. 
Excellenz der General-Lieutenant und kommandirende 
General des ten Armtee-Corps, Graf zu Dohna, 
nach Stettin abgereiſt. 


—̃— 
Ausland, 
rankreich. 

Paris den 25. Februar. In der geſtrigen 

itzung der Deputirten⸗Kammer wurde 
der Wittwe des vor Konſtantine gefallenen Ober- 
Ken Combes eine jährliche Penſion von 2000 Fres. 
mit 244 Stimmen gegen 45 bewilligt. 

Die erſte Nachricht uͤber das verhaͤngnißvolle 
Votum der Deputirtenkammer wurde nach den Tui⸗ 
lerieen durch Herrn Hernaux, Flügel: Adjutanten 
des Prinzen von Joinville, überöracht. Der ganze 
Hof war darüber beſtürzt. Der Marſchall Soult 
und Herr Duchätel, welche dem Hrn. Hernaux auf 
der Ferſe folgten, fanden den Koͤnig in der groͤßten 

ufwallung; denn Ludwig Philipp behauptete, das 
ungünſtige Botum der Kammer ſei eine perfönliche 


Beleidigung, die die Oppoſition ihm dadurch zufüͤ⸗ 
gen wollte. Die Koͤnigin, die Prinzeſſin Clemen⸗ 
tine, die Herzoge von Aumale und Montpenſier 
ſchwammen in Thraͤnen. Ja, Hr. Montalivet ſelbſt, 
den man als den eigentlichen Ungluͤcksſtifter allge⸗ 


mein betrachtet, weil namlich es eben ſeine Freunde 


ſind, die gegen das Dotationsgeſetz geſtimmt haben, 
weinte. Der Koͤnig ſandte alſogleich einen Eilbo⸗ 
ten nach Bruͤſſel, um dem Herzoge von Sachſen⸗ 
Coburg, in Betreff der projectirten Heirath zwiſchen 
dem Herzoge von Nemours und der Prinzeſſin Vie⸗ 
toria, ſein Wort zurückzugeben. Ludwig Philipp 
hatte naͤmlich dem Baron Buſſieres den Auftrag er⸗ 
theilt, die Unterhandlungen dieſer Vermaͤhlung uns 
ter der Ausſicht einer unausbleiblichen Dotation 
zu betreiben; da nun die Grundlage des Ehecon— 
trakts durch das Votum der Kammer umgeworfen 
worden iſt, ſo erlaubt die Delicateſſe dem Koͤnige 
nicht mehr, an eine ſolche Verbindung zu denken. 
Wuͤrde indeß von Seiten des Prinzen von Sach⸗ 
ſen⸗Koburg⸗Cohary auf jenen Umſtand keine Ruͤck⸗ 
ſicht genommen, ſo ſoll Ludwig Philipp in einem 
ſolchen Falle bereit fein, dem Herzoge von Nemours 
eine Ausſteuer von zwei Millionen Frs. zu geben, die 
Madame Adelaide mit 500,000 Frs. vermehren will. 

Die Journaliſtik geht ſo weit, von einer nahen 
Abdication des Königs zu ſprechen. 

Es heißt, Marſchall Soult wolle ſich ganz von 
den Geſchaͤften zuruͤckziehen. Es waͤre das übri⸗ 

us nicht das erſte Mal, daß er einen ſolchen 

ntſchluß gefaßt ‚habe. 

Hr. Eunſn⸗Gridaine hat geftern das Hotel des 
Handelsminiſteriums verlaſſen. 

Am 21. d. ward vor dem hieſigen Aſſiſenhofe dit 
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Sache der Geſchwiſter Decaux verhandelt. Man 
erinnert ſich, daß dies die beiden Schweſtern ſind, 
die am 6. Oktober d. J. in ihrem Laden von einem 
Manne überfallen wurden, der Geld von ihnen ver⸗ 
langte und ihnen auf ihre Weigerung mehrere Dolch⸗ 
ſtiche verſetzte. Obgleich Beide wieder hergeſtellt 
find, und vor den Aſſiſen Zeugniß ablegen konnten, 
ſo ward doch der Angeklagte, Louis Lober, der 
auf den Hülferuf der Geſchwiſter von dem Portier 
des Hauſes verhaftet worden war, und ſeine That 
vor Gericht eingeſtand, nach kurzer Berathung zum 
Tode verurtheilt. 5 

Vorgeſtern liefen im Kriegsminiſterium Berichte 
des Marſchalls Valée ein. Abdel Kader ſoll bedeu⸗ 
tende Vorbereitungen treffen, die Franzoſen im 
Frühjahr anzugreifen. 

Die Madrider Journale ſind noch nicht einge⸗ 
troffen. 

Belgien. 

Brüffel den 24. Febr. Hier hat ſich nach Ein⸗ 
gang der Nachricht von der Verwerfung des Do⸗ 
tatlonsgeſetzes in Paris das Gerücht verbreitet, daß 
der Herzog Ferdinand von Sachſen-Koburg ein 
eigenhaͤndiges Schreiben vom König der Franzoſen 
erhalten habe und daß der Erſtere ſich anſchicke, 
mit dem Baron von Buſſiéres nach Paris abzu⸗ 


reiſen. 

Die Bittſchriften um Reinſtitution der Flamaͤn⸗ 
diſchen Sprache vermehren ſich taglich. Zu Lier, 
in der Landſchaft Antwerpen, haben die Gemeinde— 
räthe zuerſt unterſchrieben und ihr Beiſpiel hat 

leich Nachahmer gefunden. In derſelben Land⸗ 
chaft haben auch die Gemeinden Hooſtraeten, Moll, 
Gheel, Weſterloo, Herenthals u. f. w. der Bewe⸗ 
gung ſich angeſchloſſen. In einer kleinen Gemeinde 
bei Gent, die allein 58 Unterzeichner lieferte, bes 
merkte einer der Letzteren auf der Bittſchrift: „Sie⸗ 
ben zu dem Gemeinderathe gehoͤrende Maͤnner, der 
Gemeindeſchreiber, der Gemeinde-Einnehmer, die 
Feldwaͤchter, die Armenmeiſter und auch die Steuer⸗ 
Aus ſchlaͤger find bei uns ſaͤmmtlich der Franzoͤſiſchen 
Sprache unkundig“. Unterftügt wird die Bewer 
gung hier von der in Deutſcher und Franzoͤſiſcher 
Sprache erſcheinenden „freien Preſſe“ (wovon die 
Blätter an öffentlichen Orten regelmäßig und mit 
außerordentlicher Gewandtheit geſtohlen werden), 
in Gent vom „Vaderlander“, dem „Kunſt en Let⸗ 
terblad“ und der „Gazette van Gent“, in Antwer⸗ 
pen von der „News“. Man glaubt, daß, wenn 
die Bittſchriften einmal in Menge an die Kammer 
der Volksvertreter gelangen, nur ſehr wenige Abge⸗ 
ordnete Flamaͤndiſcher Provinzen gegen dieſelben 
ſich ausſprechen werden. Die Regierung ſcheint 
über die Bewegung und über die mächtige Entwicke⸗ 
tung derſelben erſtaunt. 
ie Anlage der F auf der Eiſenbahn 
von Mecheln nach Gent geht raſch vorwaͤrts. Da⸗ 
gegen klagt man, daß auf der Strecke von Lüttich 


nach Pepinſter fo ſehr wenig Arbeiter befchäftiat 
ſind, daß man ſie kaum Beer. cats 
Deutſchland. 

Stuttgart den 24. Febr. (Nurnb. Corr.) Se. 
Maj. unſer König hat jetzt die Verlobung feiner aͤl⸗ 
teſten Tochter mit dem Grafen Neipperg, dem Ges 
heimenrathe angezeigt. Eine Öffentliche Bekannt⸗ 
machung iſt dagegen noch nicht erfolgt, aber man 
erwartet ſie taglich im Publikum, um fo mehr, als 
die Hochzeit beſtimmt im März ſtattfinden wird. 
Man ſieht den Koͤnig oft allein mit der Prinzeſſin 
Braut ausfahren, oder das Palais, das ſie einſt 
bewohnen wird, beſuchen. 

Italien. 
Florenz den 11, Febr. Am letzten Sonnabend 
iſt der Erzherzog Karl Ferdinand in Begleitung 
des Großherzogs von Piſa kommend Über Livornd 
hier angekommen. Se. Kaiſerliche Hoheit bewohnt 
den Palazzo Pitti. Tages daruf traf (wie bereits 
erwähnt) der Herzog von Bordeaux aus Rom ein, 
Sein Aufenthalt wird ſich auf 4 bis 5 Tage be⸗ 
ſchräͤnken. Der Prinz reift wieder unter dem Nas 
men eines Grafen von Chambord, und ſtieg daher, 
ſein Incognito beibehaltend, im Gaſthofe ab. Abends 
erſchienen beide junge Prinzen im Theater, in der 
Großherzoglichen Loge. 
Aegypten. 

Alexandrien den 27. Jan. (Franzoͤſ. Bl.) 
Heute begaben ſich mehrere von den Konſuln der 
großen Mächte in den Palaſt des Vice⸗Koͤnigs, um 
zu hören „was er wohl thun werde, im Falle man 
die Zuruͤckgabe Syriens an die Pforte von ihm ver⸗ 
lange. Er erwiederte: „Meine Kinder und ich 
würden lieber ſterben, als dieſe Provinz, die uns fo 
viel gekoſtet hat, herausgeben.“ Dies ſcheint in 
der That ernſtlich gemeint zu ſeyn, denn die Miliz 
wird mit großer Eil vollzählig gemacht, und Jeder 
darin aufgenommen, der eine Flinte tragen kann. 
Um dieſelbe einzuuben, werden in kurzem 300 Exer⸗ 
cier⸗Meiſter von Kahira hier eintreffen. Unter den 
Eingeborenen hat die Errichtung der Miliz große 
Beſtürzung erregt und die Fellahs bringen ſogar 
keine Lebensmittel mehr nach Alexandrien, weil ſie 
fürchfen, dort zurückgehalten und unter die Miliz 
geſteckt zu werden. — Am 24ſten ſchickten ſaͤmmt⸗ 
liche Offiziere der Tuͤrkiſchen Flotte eine Deputa⸗ 
tivon an den Vice⸗Koͤnig, um ihm zu erklären, daß 
fie entſchloſſen ſeyen, unter keiner Bedingung nach 
Konſtantinopel zurückzukehren. Ihre Perſonen ftäns 
den ganz zur Verfügung des Vice⸗Koͤnigs und wenn 
er die Flotte zuruckſende, fo würden fie ans Land 
gehen, um ſich nicht der Verfolgung des Divans 
auszuſetzen. Mehmed Ali erwiederte, er werde ſich 
nach den Ereigniſſen richten, übrigens ſey Aegypten 
ein gaſtfreundliches Land und er werde niemals ei⸗ 
nem Bruder, der ihn darum bitte, ein Aſyl vers 
weigern. 

—8n 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. Unſre Stadt ſcheint ſich immer mehr 
den großen europäifchen Hauptſtaͤdten, namentlich 
London und Paris, nähern, und fie ſogar hinſicht⸗ 
lich der Unſicherheit der Straßen nicht mehr hinter 
ſich laſſen zu wollen. Man hoͤrt ſehr viel von An⸗ 
faͤllen einzelner Perſonen in den Straßen, ſogar in 
belebferen Gegenden, und einzeine Leute verſchwin⸗ 
den gelegentlich, wie z. B. ein bekannter Mann, 
Dr. Gz, der ſeit einigen Tagen vermißt wird 
und von dem man bis jetzt noch keine Spur auf⸗ 
gefunden hat. Freche Diebftähle fallen Häufig vor, 
fo iſt vor einigen Tagen dem Jäger des Hrn. L — 
bei dem Herausgehen aus der Oper die Boͤrſe ſeines 
Herrn, die dieſer ihm uͤbergeben hatte, aus der 
Taſche aus geſchnitten worden. Gluͤcklicherweiſe 
hat man den Thaͤter auf der Stelle ertappt und 
das ſchneidende Inſtrument noch bei ihm gefunden. 
Man erinnert ſich dabei der energiſchen Verwaltung 
des Hrn. v. Gerlach. — Auch an Brandftiftuns 
gen fehlt es nicht. Erſt in einer der letzten Naͤchte 
iſt einer der großen Holzhoͤfe am Schiffbauerdamm, 
wie es heißt, von mißvergnügten Tageloͤhnern in 
Brand geſteckt worden, und das Feuer wuͤrde dem 
ganzen Stadttheil, wo ein Holzhof an den andern 
gränzt, verderblich geworden fein, wenn ſich nicht 
der Wind in der Nacht ploͤtzlich gewendet hätte und 
nicht die Hülfe ſchnell bei der Hand geweſen wäre, 
Zuͤndſtoffe ſollen fich ubrigens auf mehreren angraͤn⸗ 
zenden Holzhoͤfen gleichzeitig gefunden haben. — 
Auf den Straßen ſieht man übrigens viel ſchlecht⸗ 
gekleidetes, muͤſſiges Geſindel. 

Eine Amerikaniſche Zeitſchrift warnt vor dem 
voreiligen Bringen erfrorner Menſchen in warme 

immer oder Betten, und. erzählt einen unlängft 

attgehabten Fall, daß nämlich ein Erfrorner in 
eine warme Stube gebracht, und mit Tüchern zus 

edeckt worden ſei, um ihn durch Erwaͤrmen zum 

eben zu erwecken. Als man aber nach einiger 


Zeit nach dem Unglücklichen habe ſehen wollen, ſei 


nichts zu finden geweſen, als naſſe Bettlaken und 
am Fußboden ein Ruͤckſtand Fluͤſſigkeit. Der arme 
Kerl war ganz zerſchmolzen! 

— —— — ꝶU‚T är 


Der Improviſator Volkert. 


Was über Hrn. Volkert in dieſen Blättern bereits 
fab worden, haben die Öffentlichen Vorträge deſ⸗ 
elben im Reffourcens Saale der Loge vollkommen 
beſtaͤtigt. Wenn auch dergleichen Schoͤpfungen des 
Augenblicks auf tiefern Kunſtwerth nicht Anſpruch 
machen konnen, was der Improviſator in einem 
Epilog ſelbſt beſcheidentlich ausſprach, ſo verdienen 

ne Leiſtungen doch alle Anerkennung. Seine Im⸗ 
Propifationen machten auch im Allgemeinen einen 
recht guͤnſtigen Eindruck und erfreuten ſich wiederhol⸗ 
ter Beifallsaußerungen des gewählten Publikums, 
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das gewiß, in Erwägung der Schwierigkeiten die⸗ 
ſer Kunſt, den Saal recht befriedigt verlaſſen hat; 
es ſei denn, daß der Eine oder der Andere feine Anz 
ſpruche unbillig hoch geſpannt hatte. Doch Sol⸗ 
chen diene zur Beherzigung, daß Schiller'ſche und 
Goͤthe'ſche Gedichte ſich nicht — um einen krivialen 
aber paſſenden Ausdruck zu benutzen — aus dem 
Aermel ſchuͤtteln laſſen! Daß Hr. Volkert's Talent 
ſich weniger auf dem Felde des Witzes und ſchar⸗ 
fer, uͤberraſchender Beziehungen bewegt, als im 
Gebiete des Sentimentalen, Gemuͤthlichen und Er⸗ 
habenen, bewährte ſich unwiderleglich ſowohl in der 
Wahl der Themen als in der Ausfuͤhrung derſelben. 
Are Richtung mag einfeitig ſeyn, doch zeugt fie 
ür Herrn Volkert als Menſchen. Nach einem Pros 
108, einer befcheidenen Captatio benevolentiae, 
wählte derſelbe aus 3 gegebenen Thematen: „Des 
Blinden Lobgeſang“ und fuͤhrte daſſelbe fließend, 
wohl verbunden und mit tiefer Begeiſterung durch. 
Um ein entſtandenes Mißverftändniß zu loͤſen, im⸗ 
8 er noch auf artige Weiſe „des Dummen 
obgeſang“. Darauf diktirte er recht anſprechende 
Akroſtichen über die Namen „Schiller“ und „Cla⸗ 
riſſa“, und ſodann gleiche Sen Gedichte uͤber die 
gegebenen Themata: „die Saͤcularfeier der Buch⸗ 
druckerkunſt“, „die unſichtbare Kirche“, „Sehn⸗ 
ſucht nach Oben“ und „der Oſtermorgen“, pon de⸗ 
nen erſteres mittelmäßig, die übrigen 3 aber als 
Improviſationen hoͤchſt gelungen genannt werden 
muͤſſen. Zum Belege unſers Urtheils laſſen wir die 
drei letztern hier folgen: ; 
Der Oſtermorgen. 
Bit ihr wohl die Glocken läuten 
n den Dörfern fern und nah? 
Seht das Oſterſeſt iſt da, 
Und mit ihm die alten Zeiten. 
Kommt mit mir in jene Lande 
Mit des Geiftes raſchem Flug, 
Wo der Heiland heil'ge Bande 
Um die Menſchheit ſegnend ſchlug; 
Wo er ſeine neue Lehre 
Hat beſiegelt durch den Tod, 
Und ſich ſelbſt zum Opfer bot 
Daß das Gute ſtets ſich mehre. 
. reiner Oſtermorgen > 
ring’ uns Ruhe, bring’ uns Glück 
Und verſcheuche alle Sorgen, 
Trockne jeden feuchten Blick! 
Alles wird einſt auferſtehen 
Wie die Blume jetzt entkelmt, 
Schön'res werden dann wir ſehen 
Wenn das Leben ansgeträumt, 
Chriſtus löſte ja die Frage 
Ob das Grab wohl ewig deckt, 
Alle werden auferweckt 
Einſt am großen Oſtertage! 


Die unſichtbare Kirche. 
Ich hörte eine Glocke tönen, 
Als ich im Walde einſam war. 
Die Glocke rief ſo hell, ſo klar, 
Mein Auge netzte ſich mit Thränen. 
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Es faßte mich ein mächtig Sehnen, 

Im Geiſt ſah ich der Engel Schaar, 

Es ward der Wald mir zum Altar, 

Die ganze Welt wollt' ſich verſchönen. 

In einer Kirche hoch und ſchön 

Vermeint im Geiſte ich zu ſteh'n. 

Die Orgel tönt, die Prieſter ſingen, 

Es will der Geiſt ſich aufwärts ſchwingen. — 
Sah' eine ſchoͤn're Kirche nicht, 

Doch ach, es war ein Traumgeſicht! 


Sehnſucht nach Oben. 
Des Lebens Treiben iſt von je 
Nur kleinlich ſtets geweſen; 
Hier kann von ſeines Herzens Weh' 
Der Edle nicht geneſen. 
Doch zu des Lichtes goldnem Schein 
Da ziehn ſo gern die Blicke ein, 
Wenn ſie empor gehoben 
ach Oben! — 
Denn Oben nur im klaren Licht, 
Da iſt das Glück zu finden! 

Einſt wenn im Tod das Auge bricht 
Muß alle Thorheit ſchwinden. 
Dann wird der Geiſt, der Feſſeln frei, 
In einem ew'gem Frühlings⸗Mai 

Mit Kraft empor gehoben 
Nach Oben! — 
Drum geht mein Sehnen immerdar 
Hinauf zur ew'gen Klarheit; 
Und was auch hier dem Blick nicht klar, 
Dort wird's zur heil'gen Wahrheit. 
ebt Euch empor mit kühnem Muth, 
ur in der Heimath lebt ſich's gut, 
Das Herz empor gehoben 
Nach Oben! — R. 
ppm nme ͤʃltʃ —:— nn K [—LU—ʃs 14 


Warnungs⸗ Anzeige. 

Der Schaͤferknecht Bartholomeus Wachos 
wiak aus Zbrudzewo bei Schrimm, 28 Jahr alt, 
hat ſeinen Brodherrn Woytswski in Zbrudzewo 
ermordet. Er iſt dieſes Verbrechens geſtaͤndig und 
überführt, und iſt deshalb durch zwei gleichlautende 
Erkenntniſſe rechtskräftig zum Tode mittelſt Rades 
von oben herab, nach vorgängiger Schleifung zum 
Richtplatze, verurtheilt. 

Se. Majeſtaͤt der König haben mittelſt Allerhoͤch⸗ 
ſter Kabinets-Ordre vom 13ten v. M. die Schlei⸗ 
fung zur Richtſtaͤtte zu erlaſſen und die erkannte 
Todesſtrafe des Rades in die des Beiles zu ver: 
wandeln geruht. Die letztere iſt demgemaͤß heute 
vollſtreckt worden. 

Poſen den 2. Maͤrz 1840. 

Koͤnigliches Inquiſitoriat. 


Herr L. Ogrodowicz darf in dem auf Berdy⸗ 
chowo und neben der St. Johannis-Muͤhle etablir⸗ 
ten Ziegeleigefchäfte, nach dem zwiſchen demſelben 
und mir bisher beſtehenden Societaͤtsvertrage, über 
hoͤchſtens 10,000 Stück Ziegel ſelbſtſtändig contra⸗ 
hiren. Da derſelbe aber bis jetzt keine juſtificirte 
Rechnung gelegt, auch ſeine Verwaltung ein ſol⸗ 
ches Reſultat geliefert hat, daß von der bedeuten⸗ 


den Einnahme nichts zur Fortſetzung des Geſchäfts 
uͤbrig iſt, ſondern große Schulden vorhanden ſind, 
ich auch meinen ganzen Beitrag, welcher theils in 
baarem Gelde, theils in geliefertem Holze beſteht, 
zu fordern habe, fo habe ich beim Koͤnigl. Obers 
Landesgericht hierſelbſt eine Klage dahin angebracht, 
daß Herr L. Ogrodowicz von der Societät aus⸗ 
geſchloſſen werde; dieſelbe iſt für ſubſtantürt ange⸗ 
nommen und eingeleitet worden. Dies halte ich 
mich für verpflichtet, auf die Bekanntmachung des 
Herrn L. Ogrodowicz in No. 49. dieſer Zeitung 
vom 27ſten Februar g. anzuzeigen, und wuͤnſche, daß 
Niemand unangenehme Erfahrungen mache. 
Poſen den 2. März 1840. 
J. E. Krzyzanowski, Kaufmann. 


Mein Rittergut Trzeionka, Buker Kreiſes, 4 
Meilen von Poſen, 1½ von Neuſtadt b/P., 1 von 
Buk, 113 von Pinne und 2 von Gräß, will ich von 
Johannis d. J. ab aus freier Hand unter annehm— 
baren Bedingungen verpachten, oder auch verfaus 
fen. Pacht⸗ oder Kaufluſtige koͤnnen ſich deshalb 
perſoͤnlich oder in frankirten Briefen wenden an den 
Dollmetſcher Herrn W. J. Eichborn in Pofen 


und bei mir I. Marcusſohn in Breetz. 


Geſtern Morgen iſt im Gedraͤnge vor der Frohn— 
feſte ein großes, reich vergoldetes und in weißem 
Elfenbein eingefaßtes doppeltes Perſpectiv, wor⸗ 
auf die Worte: „Ed. Petitpierre, Opticien du 
Roi à Berlin“ fein gravirt find, abhanden ges 
kommen. Der Finder erhalt 2 Thaler Belohnung 
von A. Wolfsſohn, Sapieha⸗Platz No. 1. 
— — — A —:ͤ-—üũäñũ 

Wohnungs-Anzeige. 

Der praktiſche Arzt und Bataillons-Arzt des Po⸗ 
ſener Landwehr- Bataillons Dr. Lincke wohnt in 
der Friedrichſtraße im Tritſchlerſchen Hauſe, dem 
Inquiſitoriat⸗Gebaͤude gegenüber, 


Creme de Limagons, das Allervorzuͤglichſte, 
um die Haut fein und weiß zu machen, wie auch 
Puſteln und Flecke zu vertreiben, empfiehlt 

Klawir, Breslauerſtraße No. 61. 


Für Forſt⸗Eultur. 
Kiefer⸗ oder Foͤhren⸗Saamen (pinus sylvestris), 
fo wie andere Nadel- und Laubholz⸗Saͤmereien offe⸗ 
rirt in Quantitäten 


H. G. Trumpff, in Blankenburg am Harz. 


Den verehrlichen Blumen- und Gartenfreunden 
in Poſen und . offerire ich gut durchwin⸗ 
terte Pomeranzen⸗„Myrthen- u. Roſenbaͤume, Cor⸗ 
corus⸗, Fuchſien⸗ und andere Zimmergewaͤchſe; Aus 
rikeln, Nelken und viele andere ſehr beliebte Gare 
ten⸗ und Zimmerblumen in Toͤpfen, als ins freie Land 
zu e Georginen ꝛc. Auch mit guten keimfaͤhi⸗ 
gen Gemuͤſe⸗ und Sommerblumenſaͤmereien kann ich 
aufwarten. Wittwe Krauſe auf Berdychowo ; 
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